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| m Bannkreis der Pyrenäen
Wollten wir die Pyrenäen mit dem Matzstab der Aloen

messen , io würden sie uns eine arge Enttäuschung bererten , denn
der natürliche Erenzwall zwischen Frankreich und Svanren blechtnicht nur an Ausdehnung , sondern auch an Hohe beträchtlich Vin¬ter den Aloen zurück Die einfache Gliederung bedingt ganz andere
Verbältnisse. die gerade die Ursache zu den eigenartigen Reizen
dieses ältesten Gebirges Eurovas bilden . Die Pyrenäen sind em
Gebirge des Südens und als solches besitzen sie die Dorriige der
Lichtefsekte , die eben ur eine südliche Sonne hervorzuzaubern ver¬
mag. Pyrenäen bedeutet schwarze Berge und nichts ist unpassen¬der als dieser Name ; widerspricht er doch gerade dem Charakter
des Gebirges , das sich seine Fühe im Westen vom hellblauen Ozean,tm Osten vom stahlblauen Mittelmeer netzen lätzt, seine Schulternund Häupter aber mit duftigem Schleier des südlichen Himmels
umgibt . Der Pyrenäist , der mit offenen Augen und empfäng¬
lichem Gemüt hier seine Kreise zieht , wird durch den reinsten Ee-
nutz einer oft noch unberührten Natur reich belohnt von dannen
riehen. Die stattlichen Tannenwälder mit ihrem würzigen Duft ,die säuselnden Lindenhaine und die in den kurzen Quertalern
aufmarschierenden Pavveln , die grünen Hänge und farbigen Blu -
mentevviche, die rauschenden Wasserkaskaden, alles das gibt der
Landschaft einen lyrischen Charakter . Die Täler sind nrcht alvm ,sondern vyrenäisch . An Romantik wohl kaum zu übertreffen sinddie Zirkustäler . Das sind Quertäler , die sich aus Talengen und-kessele aufbauen . Das Grandioseste ist das Val de Gavarme . Der
letzte Kessel ist der Talabschlutz. Tausend Meter hohe, iahe <rels -
abstürze verbauen den Kamm . Wohl nirgends als hier wird der
Satz klarer bewiesen : „Der Reiz der Natur im Gebtrge ist , da«
sie nicht liegt , sondern steht .

" Der Wassersturz, die Cascade du
Marbors , 432 Meter hoch, hat den Vorzug , der längste WasserfallEuropas zu fein.

Der Wasserreichtum ist für die Pyrenäen typisch und so er¬höht er nur den Reiz der engen Stusentäler . Zumal , wenn me
schäumenden Gebirgsbäche in zahllosen Stürzen das romantischeTal durcheilen Zur Seebildung kommt es zwar selten, aber
jeder der wenigen kleinen Klusenseen bildet ein Erlebnis . Da liegt
der einsame Lac d 'O mit vollkommen glattem , zart blattgrun
schimmerndem Sviegel in seinem Felskegel vor uns . Dre vom
Wind getagten Wolken täuschen Wellen vor . Nur das gleichmäßige
Rauschen des Sturzbaches und das Gevolter der mit in tue £ tcT
gerissenen Steinbrocken unterbrechen die weihevolle Stille . Hier
herrscht Einsamkeit, Weltabgeschiedenbeit. Ganz andere Bilder
entrollen sich uns dagegen in den Ortschaften. Tief in duftigesGrün von Lindenhainen gebettet , führen sie ein verborgenes und
doch lebhaftes Dasein. Die kleinen Flecken sind meist Badeorteviele schon von den Römern gegründet und geschätzt. Die Zahlder Heilquellen gebt in die Hunderte ; die französische Seite allein
weist 240 beihe (bis 77 Grad ) Schwefelthermen auf . Dre köstlicheGegend, die geselligen Freuden und die segensvendenen Quellen
locken die Gäste zu Tausenden herbei und so konnten sich besonders
bevorzugte Orte , wie Cauterets , Luchon , Air les Thermes , Ammreles Bains usw . zu luxuriösen Kurorten aufschwingen, die

^
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Geschmack Rechnung tragen . Fast grotzstädtisches Leben herrscht in
manchen Orten .

Vergeblich lockend und grützend schauen die glänzenden Schnee¬häupter der Bergriesen hinab auf die wimmelnde Menge . Keinerfolgt den Lockungen Es sind Talmenschen, flaches Land , flacheMenschen . Für sie sind die Betge der selbstverständliche Rahmendes Landschaftsbildes Nur so weit das Auto fährt , ziehen sie ihreKreise, nur so weit sind Berge und Täler belebt Dann herrscht
Einsamkeit und Unberührtheit . Sie entzückt anfangs den Touristen ,aber sie macht ihm doch schließlich das Fortkommen A beschwerlich .n oft unmöglich , da seine Ausrüstung wohl gut , aber »iM vvre-
naisch ist . Der Bergsport ist in Frankreich wie in Spanien keines¬
wegs volkstümlich. Hochtouristen werden hier angestaunt , denn

^
stesind nichts alltägliches , wie man doch meinen sollte. Die Tourist

steckt noch in den Kinderschuhen Das Fehlen guter Karten , derMangel an Hütten . Wegmarkierungen und Sicherungen »lw . tra¬gen dazu bei . datz hier noch mancher Dreitausender aus seine Erst¬besteigung wartet . Pionierarbeit ist schon getan worden , besondersvon deutschen Alvinisten . aber das Gebiet ist weit und grob.Neuerdings ist durch die Einrichtung einer AutoverbindungBiantz —Cerböre (Mittelmeer ) ein sehr guter Schritt vorwärtsgetan worden. Diese kühn angelegte Route führt in die Bergwelthinein , nimmt Höben und Pässe mit Leichtigkeit, wie den Col deTourmalet (2100 Meter ) . Col de Puymorens ( 1918 Meter ) usw .Sie eröffnet dem Touristen wundervolle Ausblicke in die Massivsund Gruppen und bringt ihn bequem und schnell an die Ausgangs -kuEe für feine Hochtouren.
Otto Dannenberg -Dresden im Naturfreund .

Täler um Smyrna
Nachstehend vcröstentlichen wir einen inleressanten AI

schnitt aus dem Rcisewerk „Am Mittelmeer " von Em
Ludwig (Verlag von Ernst Rowohlt in Berlin : Preis gldeftet 6,50 M , in Leinen gebunden 10 .H)

So oft nach einer friedlichen Meersabrt von Tagen und Näckten fernes Land auftauchte, Berg , Lichter, Wald , io oft schien miLandung nur eine reizende Unterbrechung , ein Atemholen zw>icyen Welle und Welle denn die Küsten sind voll kleiner Diug >" Nd nur das Meer ist
'

weit Durch tausend Lichter vorverkünde:^ St jetzt eine Stadt an Hügeln auf — und vlöstlich bin ich iIst dies nicht Me st re . Quer über die Bucht führ
M»>.,lan9e das Flackern venezianischer Lichter scheint sich zk ™ tn - es riecht nach Tang und Sümvsen , und in .großem Salb

u . e{n langsam sich senkender Raubvogel , umkreist von (erein Fug d,e Stadt , ehe er sie nimmt und faßt .
„■ strategisch liegt kein Hafen günstiger als S m y r na Wi
n .L k-”,0 des Aegäifchen Meeres legen sich zwei Arme nach Weste '

Bucht zu schützen, die vor ^»rsi Jahrtausenden dl
Kieinasiens Handelshafen bestimmten. Diese Lage, dl°llen Häfen der Westküste auszeichnet, hat sie seither zur? °urpfpr« ls der Völker gemacht, und die Namen des Enges unZI Mäander. Mark Aurel und T'mur sind nur Meilensteine riGeschichte. Das „Auge Kleinasiens "

, sagten die Römer , ab«me Griechen priesen die Stadt , indem sie sagten : Hier ist Homegeboren.
c Konak, einem weitläufigen Gebäude mit bogenreiche 'warten viele Menschen auf den Mali und seine Leute . AiSchalter drängen sich arme , zerrissene Weiber mit Kindernnvidurrtig verschleiert ; sie stehen auf einem offenen Hof umherwartend.
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Die Schönheiten des Winters
Alles schlummert, alles schläft . Die Wiese schlummert, die

Blumen schlummern, der Wald schlummert, die meisten Tiere
schlummern, der Berg schlummert, nur der Mensch wacht . Der
Nordwind bläst , er bläst die Blumen und die vielen kleinen Tiere
in die Erde hinein , er bläst den Bäumen ihr vergilbtes Laub vom
Hauvte , er bläst die Berge öde und kahl , er bläst , datz die Erd¬
kruste erstarrt , er bläst den Winter herbei . Er ist , ein gar rauher
Geselle , dieser Norwind , immer zu allem Unsug bereit . Er pfeift
zwischen den schlecht passenden Fenstern hindurch in die Arbeiter¬
stuben hinein , er bläst alle Fugen voll Schnee, er läßt in Wald
und Feld die armen hungrigen Tiere erfrieren , er schmeist Bäume
um, er ist ein böser , schadenfroher Bursche .

Auf den Wiesen und Feldern , wo ehedem noch millionenfaches
Leben war , ist cs still geworden, ganz still. Keinen Vogel hört
man singen, keine Grille zirpt , kein Bienchen summt, kein Schmet¬
terling flattert , alles liegt im tiefen Schnee , nur das Bächlein
ist noch munter . Zwar ist es mit tiberhängendem Schnee schon
halb zugedeckt und bietet einen gar lieblichen Anblick , aber es
wehrt sich, es will sich nicht zuschneien lassen , denn es mutz auch im
Winter so mar Tierchen Labung spenden. Die Bäume sind
von der schw ruchtlast des Herbstes ermüdet , eingeschlafen.
Ihre Blätter sie abgeschüttelt und ihre Aeste haben sie mit
Schnee bedeckt. , . , „ g der Nordwind heulen und brausen , sie hören
ihn nicht , sie schlafen .

Der Winter ist eingezogen, ob wir Menschen es glauben
wollen oder nicht , ob wir ihn gern haben oder nicht , ob wir ibn
verstehen oder nicht, er ist da und regiert . Die Ungläubigen , die
ibn nicht verstehen wollen , sperrt er ein , m dumvsen Stuben und
in Wirtshäuser , und hält sie bei schlechter Luft , Zigarettenrauch
und Alkohol gefangen und wenn sich einmal einer herauswagt
aus seinem Kerker, dann jagt er ihm Schneeflocken und Eiskörner
ins Gesicht , oder droht ihnen mit seiner Kälte Er macht aus ihnen
Weichlinge und Bläßlinge . Diejenigen aber , die ibn lieben , die
ihn verstehen gelernt haben , die führt er auf ihren Brettlen hinaus
in Flur und Wald und auf die Berge und zeigt ihnen all die

Pracht , die er geschaffen und weilst sie ein in seine Geheimnisse. Er
gibt ihnen neue Lebensfreude in reicher Fülle , Kraft und Gesund¬
heit , macht neue lebensfrohe , glückliche Menschen aus ihnen .

Der Wald schlummert, er träumt vom Frühling . Bon dem
süßen Lebenssaft , den er aus der Erde saugen will , wenn Mutter
Sonne ihn wieder erweckt hat , von den vielen Vögelein , die dann

wieder in ihm wohnen und die ibn dann wieder umsingen mit
ihren lieblichsten Liedchen . Der Wald schläft : er ist in seinem
märchenhaften Wunderkleid , in seiner Reinheit seiner unberührten
Jungfräulichkeit in tiefen Schlaf versunken und nur dem wabren
Naturfreund zeigt er seine Schönheit und sein Geheimnis . An¬
dächtig und ergriffen schaut ihn das Menschenkind, das sich kaum
getraut , die feierliche Stille durch einen Menichenlaut zu stören.
Nur ganz zarte , kaum hörbare Vogelstimmen sind ab und zu ver¬
nehmbar , als wüßten auch die Vögelein , daß sie sich in einem
Heiligtum befinden . Kaum wagt es das Menschlein, seinen Fuß
in diese unberührten beiligen Hallen »u setzen. Und doch, denn in
diesem Wald ist ja die Kirche der Natur , wo der Naturfreund hin¬
ein geben muß. Dort ist wahrer Gottesdienst , dort wird er sehend ,
dort wird er veredelt , dort wird der Mensch zum wahren Menschen
gemacht, dort liegt das unverfälschte, das wahre Evangelium auf¬
geschlagen vor uns , dort spricht der Erbauer des Wunderdomes
selbst zu uns . Nur die edelsten inneren Regung °n und Empfin¬
dungen durchbeben dort unsere Seele . Glücklich die Menschen , die
dieses Zauberland des Weltmeisters schauen können.

Droben aus der Höbe des Berges , da bat der Winter noch eine
erhöhte Zauberkraft entfaltet , dort sind seine Wunder noch mächti¬
ger , noch eindrucksvoller, dort zeigt er uns das Schönste , was er
überhaupt zu »eigen bat . Aber nicht ganz umsonst fübrt er uns ein
in seine Märchenwelt , er will auch seinen Tribut von uns . Kraft
und Mut und Vorsicht , und wer diese Tugenden nicht aufzubringen
vermag , den läßt er seine Stärke fühlen .

Er führt uns auch noch böher hinauf da , wo er auch im
Sommer thront , da , wo er seit undenklichen Zeiten wohnt und ge¬
bietet . Dort zeigt er uns seine gigantischen Kristallpaläste , seine
weiße Welt mit ihren Wundern und Rätieln . Dort führt er ein
strenges Regiment . Er duldet keine Unberufenen oben, keine
Pharisäer und keine Knechte . Rur Menschen

' 'mit Menschenwürde.
Nachdem wir nun in seine Wunderwelt geschaut , nachdem das

Auge sich vollgetrunken aus dem Kelch der weißen Dome, gleitet er
uns vorsichtig , wie auf weißen Schwingen wieder hinab in die
Täler , aus daß wir dort unten den kleinlichen, ewig zänkischen
Menschen von seiner Pracht und Größe Kunde bringen , auf daß
auch sie ibn lieben und erkennen mögen, daß auch sie kommen ,
seine Pracht zu schauen , um sehend und glücklich zu werden.

Heinrich Weber , Singen a . H .

Auf der Ecke einer sigurenreichen Marmorvlatte , die unver¬
mittelt zwischen Bäumen liegt , hockt ein schwarzvcrbängtes Weib
Ich trete herzu, denn der Marmor ist schön, es ist griechischer Mar¬
mor. Wie kam dieses Stück hierbei ? Und dort die anderen Stücke ?
Da liegen sechs oder acht andere Torsi , die scheinen einem Friese
anzugehören , dessen Marmor vergilbt ist , wie jener , der im Tiber
gelegen. Ich erfahre , das sind Stücke von den Ausgrabungen in
Theos . Da hockt das schwarzverhängte Türkenwcib auf der Ecke
eines Zentaurenfrieses , der einst den Temvel des Dionysos schmückte
Ich starre auf die schwarze , gesichtslüse Gestalt , sie wird zu einer
trauernden Mänade und klagt hier , auf den Trümmern einer
Stätte , aus der Anakreon hervorgeg'angen , Sie klagt : Die Friese
wembelaubter Götter sind zerbrochen , und die Lieder melodischer
Zecher tönen nicht mehr.

Rings um Smyrna — das ist : die Myrrbenstadt — , in den

Tälern , zwischen den Bergen , ist der Frühling voll. Vielleicht
kommt er zu rasch in diesen Breiten . Ich erschrecke , wen » ich, in
Konstantinopel noch eben umstürmt , hier schon die Glyzinie blühen
sehe, die selbst in Florenz erst Ende März sich färbt . Und an
Florenz mahnt diese Landschaft um Smyrna : Oliven und Zypres¬
sen , höbe Mauern und Blumen . Myriaden wilder Blumen , aber
dahinter eine mäßige Hügelkette wie die Lini » von Fiesole. Mit
ihren vielen Kuppeln liegt auch diese Stadt , wie in einer Schale,
wenn man den Pagos erstiegen bat . und daß jenes dort die Küste
des Meeres ist , wird nicht deutlich, so groß und so gefangen ist die
Bucht. In weiten Plantagen ziehen sich Orangen und Feigen ; ganz
niedrige Weinstöcke , kurz geschnitten und krüppelig wie Zwergobst,
Weinstöcke , am Boden und obne Stützen , senden neue Triebe aus
altem Holz und werden gelbe Trauben tragen ; dag sind die Ro¬
sinen von Smyrna .

mm
Bh

Feldbcrgturm mit Turmhotel im Schnee
Aus dem höchsten Gipfel des Schwarzwaldes, dem 1495 Meter hoben Feldberg,
befindet sich der erste deutsche Wintersportplatz und eines der günstigsten Schnee¬
gebiete der deutschen Mittelgebirge . Hier auf der Kuppe erhebt sich der vom
Schwarzwaldocrein erbaute Friedrich-Luiscn-Turm wo auch die Wetterstation ist.
Für den Wintersportler ist es reizvoll , sich durch die dichten Schneemajsen den

Weg zur Hübe zu bahnen.

LichlbUder-vorlrag
, Naturfreunde ! Die Wintersvortsektion des

T .-B . „Die Naturfreunde "
, Ortsgruppe Karls¬

ruhe , veranstaltet am 13. Januar , abends 8 Uhr,
im großen Hörsaal des chem. Instituts einen
Lichtbilder - Bortrag „Schneeschubkahrten
durchs kleine Walsertal " ( Allgäu ) . Der Redner
des Abends Proi . M c u r c t , Oifenburg (früher
Kehl) wird allen Zuhörern wieder feine eigenen
Erlebnisse schildern und wird jeder dem anregen¬
den Erzähler am Schlusie dankbar sein für .die
ihm übermittelten Erfahrungen und Ratschläge.
Karten sind bei den Funktionären , in der Volks¬
buchhandlung sowie in den Vereinsabenden zu
haben.

Tennyson sprach wahr , als er sagte:
Es lebt mehr Glaube !m ehrlichen Zweifel ,
Glaubt mir , als im halben Glauben liegt . . .
Und es liegt einige Wabrbeit in dem Spruch,

oab aller Glaube aut dem Zweifel begründet ist.
Denn der Zweifel ist die Herausforderung unser
selbst. Wir wollen die alten Bekenntnisse mit unsrer
eignen Einsicht und Erfabrung in Einklang bringen .

Frank Eran « (Reuyork) .
llebertraguna von Max Hayek .

Zn oer heutigen Gesellschaft , in der auf dem
ndividuellen Austausch basierenden Industrie , ist

die Produktionsanarchie , die Quelle so vielen
Elends , gleichzeitig die Ursache alle? Forischritts .

K. Marx : Das Elend der Philosophie .
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